
794 Stilübungen und Aufsätze»

Hauptbegrifs zugleich in seinen verschiedenen
Schattirungen und Verbindungen mit anderen
Begriffen erhellet wir-d.

Aufgaben: „Schmeichelei" (Etymologisch
ein Schmiegen, Anschmiegen; im ausgedehn¬
teren Sprachgebrauch sagt man: das Kind
schmeichelt den Eltern; die Musik schmeichelt re.;
das Gemeinsame also ein Gefälligsein; im
engeren Sprachgebrauch etwas moralisch
Schlechtes a. wegen eigennütziger Motive;
d. wegen der unwahren, übertriebenen Aeuße¬
rungsweise. Etwaige Definition: Das un¬
bedingt gefällige Verhalten gegen andere, ohne
Rücksicht auf Wahrheit, aus eigensüchtigen
Zwecken. Nähere Erläuterung dieser Defini¬
tion, besonders des Unbedingten, Unwahren
und Eigensüchtigen. Verwandte Begriffe:
Gefallsucht, Verstellung, Zärtlichkeit, Compli-
menterc. Darauf Vorführung eines Schmeich¬
lersinbesonderen Fällenund Verhältnissen). —
„Demuth", „Bescheidenheit", Edel", „Muth¬
wille", „Leichtsinn", „Großmuth", „Tapfer¬
keit", „Gleichmuth", „Ehrfurcht", „Mitleid",
„Verdienst", „Erhaben", „Romantisch", „An¬
muth", „Andacht".

Eine besonvere Art der Begrisfsentwicke-
lungen bildet die Synonymik, welche den
Unterschied von sinnverwandten Wörtern
bestimmt. Auch sie bietet vielfachen Stofs
zu Aufsätzen, hat aber für Schüler wegen
der erforderlichen Schärfe viel Schwierigkeit.
Beispiele: „Geiz und Habsucht"; „Ehrsucht
und Ehrliebe"; „Affect und Leidenschaft";
„Zank, Hader, Streit, Zwietracht" re.; „Haß,
Zorn, Rache"; „Gefährten, Gesellen, Ge¬
nossen, Gespielen"; „Freude, Fröhlichkeit,
Vergnügen, Wonne,Lust"; „Herz, Geist, Seele,
Gemüth"; „tapfer, kühn, muthig, beherzt" re.

8. 16. Erklärung und Kritik.
Die Erklärung und Kritik von vorliegenden

Lesestücken hängt wesentlich mit dem münd¬
lichen Unterrichte zusammen: der Schüler
wird nicht nur in der ganzen Behandlungs¬
und Auffafsungsweise, sondern anfangs auch
im ganzen Gedankenstoffe sich durchgehends
auf die Angaben des Lehrers angewiesen
finden. Daher lassen sich hier keine beson¬
deren Regeln aufstellen; sie verbleichen
unter der Persönlichkeit des Lehrers. Der
Anfang ist jedenfalls damit zu machen, daß
der Schüler die Erklärung des Lehrers, die
in der Klaffe doch immer vielfachen Unter¬
brechungen, Abschweifungen und Nebenbemer¬
kungen unterliegt, zu einem kleinen Ganzen
verarbeitet. Später können dann auch Stücke,
die noch nicht erklärt find, zur Aufgabe
gestellt werden. Immer aber sind für solche
Aufsätze diejenigen Stücke vorzuziehen, worin

nur das G'ute und Schöne hervorzuheben ist,
statt durch Tadel an Tadelsucht zu gewöhnen.
Beim Unterricht freilich dient die Schärfe
der Kritik zur Schärfung des ästhetischen
Zartgefühls, und die ist niemals nöthiger,
als in sogenannten hochgebildeten Zeiten.
Uebrigens sollen dergleichen Aufsätze auch
nicht in Lob und Bewunderung sich bewegen,
sondern lediglich die Sache zu Verständniß
und Anschauung bringen.

8- 17. Briefe.

Briefe, insofern sie nicht bloße äußerliche
Mittheilungen und Nachrichten enthalten,
haben das Eigenthümliche, daß sie 1. das
Geheimniß der eigenen Persönlichkeit er¬
schließen, und 2. zugleich das Geheimniß einer
anderen Persönlichkeit in sich hereinziehen.
Dem großen Publicum gegenüber bleibt man
zwar immer auch aufrichtig, wenn man über¬
haupt aufrichtig ist: aber inan verallgemeinert
seine.Persönlichkeit, wenn auch unbewußt, in
demselben Grade, als das Publicum ein all¬
gemeines ist. Im Briefe aber, d. h. in
einem solchen, wo wahrhaft Person der Person
gegenüber steht, herrscht weder die eine, noch
die andere Person, sondern ein Drittes, das
aus beiden zusammenfließt. Der Brief eines
Nothleidenden an einen König ist nicht die
Sprache des Nothleidenden, ist nicht die
Sprache an einen König, sondern der Noth¬
leidende und der König haben gleich viel
Antheil daran. Und das ist doch nur ein
allgemeines Verhältniß; es steigert sich diese
Eigenthümlichkeit, je persönlicher und be¬
stimmter das Verhältniß wird. Darum können
auch die Situationen für Briefe nicht bestimmt
und eigenthümlich genug gewählt werden,
wenn sie nicht zu bloßen Bequemlichkeits¬
formen der Darstellung herabsinken sollen.
Am bestimnitesten ergeben sich solche Situa¬
tionen bei der Lectüre, namentlich bei histo¬
rischen Schriften, sowie bei Epos und Drama.
Daher lassen sich auch füglich keine Themata
angeben, ohne zugleich eine nähere Jndivi-
dualisirung beizufügen. Eine andere Seite
der Brief-Uebungen ist die Bekanntschaft mit
den äußerlichen Formen der Sitte und des
Anstandes.

§. 18.I,Ge spräche.
Das wahre Gespräch ist in ähnlicher

Weise, wie der Brief, in seinem Wesen und
Fortgang an das Zusammenfließen zweier,
selten mehrerer, Persönlichkeiten geknüpft.
Vergl. darüber die schönen Bemerkungen
Ad. Müller's im Lesestück 72, S. 621 ff.
Ein bloßes gegenseitiges Mittheilen und Er¬


